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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
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Dienſtag, 
a m 11. Mai 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 5 


Am f 6661. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 


Ein Spaziergang am Rhein. 
(Fortſetzung.) 


Es liegt ein eigener Reiz darin, in fremder Wald⸗ 
und Berggegend ohne Fuͤhrer, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, den 
richtigen Weg durch eigene Ideenkombination zu ſuchen. 
Der Verſtand und das Gemuͤth ſind thaͤtig. Der erſtere 
forſcht, vergleicht und gruͤbelt, wahrend das andere hofft 
auf ſchoͤne Partien, Abwechſelung und uͤberraſchende 
Ausſichten, man fuͤhlt ſich dabei maͤnnlich kraͤftig und 
ftärkt das Selbſtvertrauen auf eigenen Muth und Aus⸗ 
dauer. Auch verleiht eben das Ungewiſſe jene Span⸗ 
nung, die uns den Reiz erhält. Durch ein tiefes Thal, 
in das wir jetzt kletternd hinabſtiegen, zogen wir wieder 
mit etwas wenigem Regen zur Begleitung die Berge 
hinauf an der Seite eines kleinen Baͤchelchens und 
wurden angenehm durch den Kontraſt uͤberraſcht, den ein 
freundliches Foͤrſterhaus in niedlichen Umgebungen mit 
der wilden Oede der eben durchſtrichenen Gegend machte. 

Ein freundliches Maͤdchen wies uns zurecht, und 
nach etwa einſtuͤndigem Wandern gelangten wir auf der 
Straße von Simmern nach Bingen an eine freundliche 
Meierei, bei der wir es vorzogen, nach einem erfriſchen⸗ 
den Trunk die Berge wieder hinan und dann in's 
Nahethal zu gelangen. Eine der herrlichſten Fernſich⸗ 
ten erwartete uns auf dem Gipfel der Berge; vor uns 
die ſchoͤne Ausſicht in's Nahethal, ferner in den Rhein⸗ 
gau bis hinauf nach Mainz; die grünen Inſelchen im 
Rhein; links das verlaſſene Felsthal der nordweſtlichen 


Biegung des Stromes, und rechts die hohen Berge des 
Hundsruͤcks und der Hardt. Hier mußten wir ein wenig 
Huͤtten bauen, und Louis, der ſonſt ein ſehr tuͤchtiger 
Fußgaͤnger iſt, erholte ſich hier von der unmittelbaren 
Fatigue auf eine kurz vorher uͤberſtandene Krankheit. 
Nach kurzer Raſt ging's nun die Berge hinunter 
in's geſegnete Nahethal, wo wir heute das Ziel 
unſeres Streifzuges ſetzen, und uns nach ſo vieler 
Augenweide an ſchoͤnen Gegenden auch der huͤbſchen 
Augen der ſchoͤnen Kinder aus M. und des feurigen 
Scharlachbergers erfreuen wollten. Wir hatten uns hier 
ſchoͤn verrechnet, indem wir das Doͤrfchen Meilen für 
M. anfahen, und mußten unſere Sehnſucht nach ſchöͤ⸗ 
nen Maͤdchenaugen und Nahewein noch ein wenig ver⸗ 
laͤngern, da ſich unſer Weg auch noch an anderthalb 
Stunden verlängerte. Freundlich begrüßte mich M. 
mit allen ſeinen wohlthuenden Erinnerungen; Freund 
Louis wußte jedoch von dem Allen nichts, denn er 
hatte noch keiner ſchoͤnen Merinn in die holden Aeuglein 
geblickt, und fand natuͤrlich auch aus anderen Gruͤnden 
die Sache jetzt etwas langweilig. Endlich paſſirten wir 
in's Dorf ein, am Fenſter vorüber, an dem wenigſtens 
ein halb Dutzend Mädchengeſichter erſchienen, welche, die 
ungewohnten Tritte hoͤrend, ſich die Langeweile eines 
Dorf: Sonntage Nachmittags durch die Muſterung der 
Fremden vertreiben wollten, und ſchalkhaft in die Haͤnd⸗ 
chen klatſchten, als fie zwei — halt! da hätte ich bald 
meine Eitelkeit laut werden laſſen, nun, zwei junge 
nicht ganz üble Burſchen einruͤcken ſahen. Wir platzten 


ganz herzlich hinein, drinnen zierte man ſich aber ein 
Weniges, und empfing uns zwar recht artig, jedoch mit 
etwas altbackener Hoͤflichkeit, die wir jedoch bald ver⸗ 
ſcheuchten und uns gar nicht irre machen ließen. 
Die Stunden zogen uns im Flug, 
Wir wußten gar nicht wie, 
Der Sonntag war nicht lang genug, 
So kurz erſchien er nie. ® 
Louis Blicke fagten mir, es ſei Zeit zur Heimkehr, und 
wir nahmen dann endlich auch Abſchied, und erhielten 
noch holdes Geleit bis an — doch das thut nichts zur 
Sache, und kamen dann in Bingen an. Hier ging 
aber der wahre Jubel erſt recht los; uns Beiden war 
der hitzige Scharlachberger ein wenig zu Kopfe geſtie— 
gen; Freund Louis gab das Signal, und nun ging fein | 
Mädchen ungeneckt voruͤber, und der Allotria wurden 
fo viele getrieben, daß ein ganzes Buch damit hätte 
angefuͤllt werden koͤnnen. Zur Ehre der ſchoͤnen Binge⸗ 
rinnen ſei es geſagt, daß fie über uns nicht boͤſe wur⸗ 
den, und zur Ehre ihrer Liebhaber, daß wir nicht einige 
nachdruͤckliche Ermahnungen mit auf den Weg bekamen. 
Bei der Fahrt uͤber den Rhein kam die Wirkung 
der boͤſen Geiſter nach, und wir Beide zankten uns auch 
ein wenig, das hielt jedoch nicht lange an, und wir 
wurden zur Strafe dafuͤr von den Schiffern mit dem 
Fuhrlohn ganz tuͤchtig geprellt, wogegen gar kein Pro⸗ 
teſtiren half. Wir hätten den ſchoͤnen Abend mit Mond⸗ 
ſchein und Bluͤthenduft recht angenehm von Ruͤdesheim 
nach Geiſenheim wandeln koͤnnen, in uns Beiden war 
aber die Sehnſucht nach dem Bette zu vorherrſchend, 
und wir drei, d. h. Louis, ich und Rask, langten ziem⸗ 
lich ermuͤdet um 11 Uhr in dem in tiefen Schlaf ver: 
ſunkenen Geiſenheim an, wo uns das Bett aufnahm. 
Das meinige hatte jedoch das loſe Stubenmadel ein 
wenig abſchuͤſſig gemacht, und ich fiel, als ich kaum 
eingeſchlafen war, ſo derb auf den Fußboden, daß ich 
mich durchaus nicht beſinnen konnte, wo ich war, und 
kaum mein Bett wieder fand, was mich denn nun bis 
zur Morgenſonne feſthielt. Louis wollte loſer Weiſe 
behaupten, die Urſache meines Falles ſei der feurige 
Nahewein geweſen. i N 
Am andern Morgen 5 Uhr erwachten wir bei un: 
ruhigem Wetter. Wild peitſchte der Sturm die Wogen 
des Rheins und erinnerte mich an jene Zeit, wo noch 
der Knabe auf den bewegten Wellen der Nordſee und 
des Oceans dahin fuhr nach den fernen nebligen Kuͤſten 
jenſeits des blauen Waſſers. Eine Weile weidete ich 
mich an dem Getriebe der Wellen, die alte Waſſerluſt 
regte ſich, ich mußte hinab, um ein wenig die Kraft 
der Glieder im Spiele mit den Wellen zu pruͤfen. 
Rask ſprang mir von der Abfahrt der Dampf⸗ 
ſchiffe ſogleich nach, doch er ſuchte bald wieder das 
Ufer, da ihm der ungewohnte Wellenſchlag, gegen den 
er nicht zu ſchwimmen wußte, die Naſe fuͤllte. Auf 
die Abkuͤhlung ſchmeckte der Kafe vortrefflich, und etwa 
um 9 Uhr ſchaukelten wir gemach im leichten Kahn 


uͤber die Fluth nach dem gegenuͤberliegenden Gaulsheim. 
Das Wetter wurde allmaͤblig ſtill, und Anfangs durch 
liebliche Felder, ſpaͤter aber auf einer hoͤchſt einfoͤrmigen 
Landſtraße gelangten wir gegen Mittag auf die Chauffee 
nach Kreuznach, die ſich laͤngs der Nahe hinzieht. Wir 
Beide find uber Berge und Thaler, durch Wald und 
Flur wohl an 20 Stunden in einem Tage gelaufen, 
ohne zu ermuͤden, doch auf der einfoͤrmigen Straße 
ohne Abwechſelung geht man ſich leicht auf einer viel 
kuͤrzeren Strecke muͤde. 5 

Ich fuͤhlte mich verſucht, hierin Aehnlichkeiten mit 
dem Leben des Menſchen zu ſuchen. Kampfe der Menſch 
mit Beſchwerlichkeiten, genieße er nach Ueberwindung 
dieſer das ſich ihm darbietende Schoͤne, ſtrebe er immer 
neue Seiten des Daſeins zu erfaſſen, und er wird, wenn 
auch mit vielen Muͤhſeligkeiten kaͤmpfend, das Leben zu 
kurz und trotz der Gefahren und Strapazen ſchoͤn fin⸗ 
den; geht er aber auf der zwar bequemen, doch reiz⸗ 
loſen Straße nach dem Ziele feines Dafeins, fo hat er 
in wahrer Bedeutung nie gelebt; freilich giebt es noch 
ebene und gerade Straßen, die ſich zwiſchen anmuthi⸗ 
gen Garten, Feldern und Wieſen dahin ziehen, alfo auch 
ihre Reize haben, doch ich lobe mir die, welche die 
Kraft zum Kampfe herausfordern, und dann den ſuͤßen 
Lohn eines reizenden Anblicks darbieten, den ich erſt 
genießen konnte, wenn eine mit ſteilen Felſen und dich⸗ 
tem Walde beſetzte Anhoͤhe erſtiegen war; noch einmal 
aber wiederhole ich es, diejenigen, welche auf der Reiſe 
des Lebens ſich die reizloſe einfoͤrmige Straße wählen, 
und nur mit immer muͤderen Schritten ihr endliches 
Ziel zu erreichen ſuchen, haben nie gereiſt und nie ge⸗ 
lebt. Froh und mit jubelndem Herzen begruͤßten wir 
wieder nach Einnahme eines frugalen Mittagsmahls 
in dem Doͤrfchen M. bei dem Austritt aus demſelben 
die Berge. Die Gegend gewann wieder an Reiz, wie 
wir allmaͤhlig hoͤher kamen; rechts das freundliche frucht⸗ 
bare Nahethal mit feinen ſchoͤnen Dörfern, vor uns 
der hohe Rheingrafenſtein, von dem wir uns eine ſchoͤne 
Ausſicht verſprachen, und links die blaue ferne Kuppe 
des maͤchtigen Donnersberges. Immer aufwärts fuͤhrte 
uns der Weg durch Waldpfade, und die Kraft zum 
Steigen begann mit der Hoͤhe des Berges zu wachſen, 
denn die Erwartung ſtaͤrkte uns. Ich hatte einen bes 
ſonderen Glauben an die idylliſchen Seenen im praftis 
ſchen Leben, doch hier bot ſich unſerm Auge eine ſolche 
und wir blieben angenehm uͤberraſcht ſtehen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Eogogryph. 


Mit D. war's einſt in weiter Ferne 

An dunkler Woge regem Lauf, 

Mit L. nimmt's freundlich Dich und gerne 
In ſeine Bruͤderſchaften auf. 


Pu. 
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Reife u m 


„Ein Ehemann, der von einer Reife zuruͤckkehrte, 
wollte feine Frau prüfen, wie weit ihre Aufopferung für ihn 
ginge. Er ſtellte ſich ſehr duͤſter und ſagte endlich, auf ein⸗ 
dringliches Bitten ſeiner Frau, ihr die Urſache ſeines Kum⸗ 
mers mitzutheifen, ihm ſei durch den Todesengel fein Ende 
prophezeit und die naͤchſte Nacht als der Zeitpunkt bezeich⸗ 
net worden, in welchem ihn derſelbe abholen werde. Mor⸗ 
gen muͤſſe er alſo die Welt verlaſſen, wenn nicht Jemand 
anders für. ihn einſtehe, was der Todesengel zugleich zur 
einzigen Bedingung ſeiner Erhaltung gemacht habe. Die 

Frau, mochte ſie nun an die Wahrheit der Erfuͤllung glau⸗ 
ben, oder die Sache fuͤr eine Grille ihres Mannes halten, 
umarmte dieſen zaͤrtlich und bot ſich als Stellvertreterin an. 


Nach einigem ſcheinbaren Widerſtande nahm der Mann das 


Anerbieten ſeiner Frau, fuͤr ihn ſterben zu wollen, an, und 
die beiden Eheleute, deren Schlafzimmer aneinander ſtießen, 
wechſelten fir dieſe verhaͤngnißvolle Nacht die Betten. End: 
lich Nachts um 12 Uhr ging die Thuͤre auf, und es naͤherte 
ſich langſam in kurzen, pickenden Tönen dem Bette. Ans 
fangs war die junge Frau ziemlich ſtandhaft geblieben, dann 
aber erwachte die Liebe zum Leben, und ſie rief ganz leiſe: 
„draußen liegt er.“ Als ſich jedoch der Ton immer näher 
hoͤren ließ, wiederholte die Frau immer oͤfter und deutlicher 
ihre Worte, und zuletzt ſchrie ſie ſo laut, daß der Mann 
lachend aus dem Nebenzimmer herbeieilte, worauf ſie zu ihrer 
Beſchaͤmung beim Lichte erkannte, daß der Geiſt nichts als 
ein Haushahn war, der einem zu ihrem Bette fuͤhrenden 
Streifen Hafer pickend folgte. 

Ein franzoͤſiſcher Marquis, ber. feine heißgeliebte 
Braut durch den Tod verloren hatte, wurde durch dieſes 
Ungluͤck ganz daniedergebeugt. In ſeinem Truͤbſinne ver⸗ 
fiel er darauf, ſich ein vollkommen aͤhnliches Holzbild der 
Geſtorbenen verfertigen zu laſſen, das er ſodann mit Klei⸗ 
dern anthat und eſſen ließ, als waͤre es lebendig. Er be⸗ 
ſtimmte feiner hölzernen Geliebten zwei Bediente, ließ fie 
Buͤcher leſen und Gold zupfen, wie jede andere Dame, und 
wenn es Abend wurde, legte er ſeine Braut zu Bette. So 
trieb er es 19 Jahre hindurch, und an den Sterbetagen 
ſeiner Geliebten hatte er die Gewohnheit, das Bild zu ver⸗ 
ſchleiern. Endlich erbarmte ſich der Tod auch des modernen 
Toggenburgers, und als er ſtarb, verordnete er noch, daß 
man die Holzbraut zu ihm in die Gruft legen ſolle. 
Moskau entſtand durch eine aͤrmliche Hütte, in 
welcher der Czaar Dolygoruki mit einem Maͤdchen eine heim⸗ 
liche Liebſchaft unterhielt, und da der Fuͤrſt ſich ſpaͤter dort 
ein Jagdhaus erbauen ließ, ſo reihten ſich allmaͤhlig auch 
andere Haͤuſer umher, und es entſtand das heutige Moskau, 
die heilige Stadt der Ruſſen und lange Zeit hindurch die 
Hauptſtadt des moskowitiſchen Reiches. 

*Die ruſſiſche Literatur erlangt von Jahr zu Jahr 
mehr Selbftftändigkeit, was ſich vorzuͤglich durch die zuneh⸗ 
mende Anzahl der Originalwerke gegenüber den Ueberſetzungs⸗ 


hie Welt. 


Schriften, die vormals eine uͤberwiegende Maſſe gebildet haben, 
zeigt. 1840 wurden in Rußland 813 Originalwerke ver⸗ 
legt und nur 73 Uebertragungen. Im Jahre 1839 gab es 
777 Originalſchriften und 116 Ueberſetzungen. Dabei wird 
jedoch die auslaͤndiſche Literatur keineswegs verabfäumt, denn 
die Geſammteinfuhr auswaͤrts verlegter Buͤcher belief ſich 
im Jahre 1839 auf 582,700 Bände, uneingerechnet die 
Flugblaͤtter, Plaͤne, Noten, Landkarten, Kupferſtiche u. dgl. 
Die Woͤrterbuͤcher der indiſchen Sprache haben 
die ſonderbare Eigenheit, daß die vorkommenden Woͤrter der⸗ 
ſelben nicht wie bei andern Idiomen nach den Anfangs⸗ 
buchſtaben geordnet find, ſondern nach den Endlauten. 
„Unter dem Titel: „Sphinx“ hat der gelehrte 
Schriftſteller Matteo Invernant zu Palermo ein Werk an⸗ 
gekuͤndigt, das in drei Baͤnden in alphabetiſcher Reihefolge 
zwoͤlftauſend Raͤthſel ſammt ihren Aufloͤſungen enthalten foll. 
„ Kuͤrzlich hat ſich in Dresden ein neuer Erwerbs: 
zweig ganz eigener Art gebildet. In einer der letzten Num⸗ 
mern des Dresdner Anzeigers fordert naͤmlich Jemand das 
Publikum auf, für feinen ſterbenden Laubfröfch Fliegen zu 
fangen, und verſpricht jede ihm in ſeine Wohnung an der 
Frauenkirche No. 5. gebrachte Fliege mit drei Pfennigen 
zu bezahlen. 
„In Bernburg wurde am 2. Maͤrz „Mazeppa,“ 
hiſtoriſches Melodrama vom Direktor Dr. Lorenz, aufgeführt. 


(Die dazu gehoͤrige Muſik iſt vom Hofmuſikus Franke. 


Der alte Goͤthe fuͤrchtete ſich bekanntlich ſehr vor 
dem Tode; noch mehr der alte Talleyrand, den hierin viel⸗ 
leicht nur der vierzehnte Ludwig uͤberbot. Im Haufe des 
Großdiplomaten war es Norm, daß Niemand ſtarb. So 
wird erzaͤhlt, daß einer ſeiner Intendanten zehn Jahre lang 
die Penſion fuͤr einen ſelig verſtorbenen Domeſtiken fortbe⸗ 
zog, und zwar weniger aus Habgier, als weil er ſich ſcheute, 
dem Fuͤrſten die Kunde zu hinterbringen, da derſelbe eine 
ſo heilloſe Furcht vor allem Hinſcheiden hatte. 

: Das in Stuttgart zuerſt und wiederholt mit 
Beifall gegebene Luſtſpiel: „Der verwuͤnſchte Brief, von 
F. Schoͤdler,“ iſt nun auch in Dresden gegeben und guͤn⸗ 
ſtig aufgenommen worden. Es iſt zu bedauern, daß dieſes 
gefällige Stuck ein deutſches Original und nicht eine Ue⸗ 
berſetzung oder Bearbeitung aus dem Franzoͤſiſchen ꝛc. iſt. 
Im letzteren Falle würde es ſchon laͤngſt den Weg über alle 
deutſche Buͤhnen gefunden haben. 

„ Die Holzpflaſterung, mit der in London der erſte 
Verſuch vor etwa zwei Jahren in der Oxfordſtraße gemacht 
worden, bewaͤhrt ſich vollkommen. Denn ſeit dieſer Zeit 
gingen im Durchſchnitt täglich) etwa 7000 Wagen von 4000 
bis 10,000 Pfund Gewicht jeder, und 12,000 Pferde uͤber 
das Pflaſter, ohne daß das Pflaſter bedeutend abgenutzt er⸗ 
ſcheint. Es bildet eine gleichfoͤrmige Ebene, auf welcher, 
wie bei Eiſenbahnen, die Reibung ſo außerordentlich ver⸗ 
mindert wird, daß ein Pferd auf derſelben ſo viel wie vier 


— 


auf dem gewoͤhnlichen Pflaſter leiſten kann. Außerdem füllt 


auch das Raſſeln der Wagen weg, und das Pflaſter iſt frei 
von Staub und Straßenſchmutz. Die Behoͤrden, welche die 
Aufſicht uͤber die Orfordſtraße fuͤhren, wollen jetzt noch eine 
Strecke von 1000 Fuß auf dieſelbe Weiſe pflaſtern laſſen, 
die auch auf allen Kirchplaͤtzen des großen Kirchſpiels Ma⸗ 
rylebone in Anwendung gebracht werden ſoll, damit die 
Andacht der 

** In den Selectis jur. publ. noviss., T. J. 
p. 432, ſteht folgende Aufſchrift eines Fraͤnkiſchen Kreis⸗ 
Praͤſentations⸗ Schreibens an das Kammergericht zu Wetzlar, 
die wir als Probe des altern deutſchen Kanzleiſtyls mittheilen: 
„Denen hoch- und wohlgebohrnen, edlen, veſten und hoch⸗ 
gelahrten, dann reſpektive hochgebohrnen, wohl- und hoch⸗ 
edelgebohrnen veſpektive Ihro Roͤmiſch kaiſerlichen und koͤnig⸗ 
lichen katholiſchen Majeſtaͤt verordneten wirklichen geheimen 
Rathen, dann des loͤblich kaiſerlichen und Reichs⸗Kammer⸗ 
Gerichts zu Wetzlar, hochverordneten Kammer⸗Richter-Praͤ⸗ 
ſidenten und Beiſitzern, unſern beſonders lieben Herren und 
lieben Beſondern, dann hochgeehrteſt und reſpektive freundlich 
vielgeliebten und hochgeehrten Herren Vettern, dann hoch⸗ 
und vielgeehrten wie auch weiteres reſpektive inſonderſt hoch⸗ 
geneigt und hochgeehrteſten Herren.“ 

* Galls „Schaͤdellehre,“ in Europa ziemlich aus 
der Mode gekommen, iſt in Amerika ſehr in Aufnahme. 
Beſonders intereſſiren ſich die Damen dafuͤr, und betrachten 
Tag und Nacht die Koͤpfe ihrer Eheherren, ob ſich keine 


Erhöhungen daran zeigen. 


Das Elberfelder Intelligenzblatt, ſonſt mehr durch 
Moll: und Garn - Preise Tarife, als poetiſche Inſpirationen 
bekannt, bringt folgendes geharniſchte Zwiegeſpraͤch: 
Franzmann. Moͤcht'n gern an Euern ſchoͤnen Rhein! 
Rheinlaͤnder. Wir ſchmiſſen Euch Hals über Kopf hinein. 


Franzm. Moͤchten haben an Euern Reben Theil! 
Rheinl. Um Euer Leben nur find fie uns feil. 

Franzm. Moͤchten kuͤſſen all Euere Maͤdchen ſchoͤn! 
Rheinl. Die Burſche Euch eher den Hals umdrehn. 
Franzm. Die Berge, die Hügel in ſaftigen Grün — 
Rheinl. Wo am 18. Oktober die Feuer gluͤhn — 
Franzm. Die Fluͤſſe, Bäche, die Stroͤme, die Quellen — 
Rheinl. Die Hechte, die Lachſe, die ſchoͤnen Forellen — 
Franzm. Die Staͤdte, die Burgen, die Dom' uns gefallen! 
Rheinl. Glaub's wohl! Ihr haͤttet's gern All' in den Krallen. 
Franzm. Moͤcht'n gern die Schiffahrt, den Handel auch haben! 
Rheinl. Ja, ja! Ihr ſeid die „gierigen Raben.“ . 
Franzm. Bring' n Freiheit und Ruhm Euch und Courtoiſie — 
Rheinl. Die Frechheit und Mörder und Tabaksregie? 
Franzm. In Köln und in Mainz wir Euch luſtig ſingen! 
Rheinl. Wir ſchlagen den Takt Euch mit Solinger Klingen! 
Franzm. Zu Aachen in heiterer Badeſaiſon — 

Rheinl. In Paris ſprechen wir weiter davon! 

Franzm. Parbleul 

Rheinl. Adieu! 


ICH DELL — —— 
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Gemeinden nicht ferner durch das Wagengeraſſel 
geſtort werde. 


„ Carl Beck, der dichtende Vulkan, der ſeine 
poetiſchen Flammenmeere in den gepanzerten Nächten auf: 
ſchleuderte, deſſen Gedanken Bluterguͤſſe einer in Begeiſte⸗ 
rung oder gerechtem Zorne ſich zerſprengenden Bruſt und 
deſſen Worte und Bilder die Rieſen⸗Schleuderer find, welche 
dieſe Gedanken hoch hinauf ſchwingen, Carl Beck, der 


Dichter vom Lande der Magyaren, den noch kein Deutſcher 


an Freimuͤthigkeit, die ſich kraͤftig ausſpricht, erreicht hat, 
ſingt neuerdings wieder herzerhebende, kraftſprudelnde Ge⸗ 
ſaͤnge im Athenaͤum und dem preußiſchen Volksfreund. 
Aber auch die zarte Sprache des Mitleids klingt aus den 
Saiten ſeiner Lyra. Als Beiſpiel diene das ruͤhrende „Lied 
eines Bettlermaͤdchens“ (Volksfreund 1841 No. 44.) 
Gott, hilf! Gott, hilf! 
Im Waſſer waͤchſt das Schilf: 
Und ich — ich wachſ' in Thränen auf, 
O, nimm mich, Herr, zu Dir hinauf — 
O, hilf! 
Im Waſſer waͤchſt das Schilf! 
Gott, hilf! Gott, hilf! 
Jed' Luͤftchen beugt das Schilf: 
Ach, Wind und Wetter beugt mich, ach, 
Hab' wie das Schilf kein ſchuͤtzend Dach — 
if! 


O, hilf! 
Se’ Luͤftchen beugt das Schilf. 


In einem Gedichte: Ungriſche Muſik, nennt Beck den Tanz: 


Tanz! Leichtſinn, den die Erde dachte, 
Als ſie ein Gott ſich wirbeln hieß, 
Und ſie die erſten Trauben brachte, 
Das erſte Weib entſproſſen ließ. f 
. Ihr kurz und ſchmaͤchtig aufgeſchoſſenen Juͤng⸗ 
linge im Ballſaale, mit dem fruͤhen Ernſt auf Stirnen, 
die Euren Jahren zuvorgealtert, verwittertes Zwergengeſchlecht 
an Seele und Leib, wie wuͤrdet Ihr auseinander ſtaͤuben, 
würfe ein blondlockiger Knabe Germaniens den zürnenden 
Blitz ſeines Auges von der Hoͤhe ſeines Wuchſes unter Euch, 
die Ihr franzoſenfreſſeriſche Lieder dichtet und keuchend nur 
und ſchlotternd die Tour im Saale vollendet. a 
Der ſicherſte Pfad zum Herzen der Mädchen iſt 


der andauernde Weg ſtiller Aufmerkſamkeit, beſcheidenen 


Zuruͤckhaltens, gelegentlichen Seufzens, Sorgfalt im Anzuge, 
ſonſtiges flottes Auftreten — und, auch ihnen gegenüber, 
allmaͤhliges Umlenken zu der Sprache geiſtiger Ueberlegenheit, 
gemildert durch — angemeſſene Geſchenke! — 

* Die meiften Weltſchmerzler wuͤrden durch goldene 
Pillen am ſicherſten zum Schweigen gebracht, da nut 
Hunger ſie ſchreien laͤßt. — a 5 

„ Es iſt doch komiſch! Es iſt doch komiſch! Im 
Berliner Figaro, welchem wir in jeder Wochenlieferung we⸗ 
nigſtens ein viertel Dutzend dem Dampfboot ohne Quellen⸗ 
Angabe entlehnter Artikel nachweiſen koͤnnen, fordert ein 
Herr R. L. Schubar das Dampfboot auf, „feine Geiſtes⸗ 
kinder nicht ohne ſeine Chiffre L. S. aufzunehmen.“ Das 
wollen wir ſehr gern thun, wenn wir nur erſt wußten, 
wo die Geiſtes kinder des Herrn R. L. Schubar zu 
finden ſind. 8 


Hierzu Schaluppe. 


. 


Schelappe gu 
. 36. 


Inſerate werden A 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


amp boot. 


Am 11. Mai 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


———— 


Ein intereſſantes Curioſum.) 


Zwei Freunde, verſchiedener Konfeſſion, Herr E. W., 
ein gebildeter Kaufmann, und der Rentier Herr J. R., 
ein Freund der Wiſſenſchaft, zu Poſen, konnten ſich uͤber 
die Frage nicht einigen: 

Wie viele von den zehn Geboten auf jeder der zwei ſtei⸗ 
nernen Tafeln Moſis geſtanden haͤtten? 

Herr W., der Chriſt, berief ſich auf die Entſcheidung des 
dortigen Oberrabinen Herrn Salomon Eiger, die folgen⸗ 
dermaßen ausfiel: 

„Auf — — erwiedern wir hiermit, daß die allgemein 
angenommene Gleichtheilung zu fünf Geboten auf jeder 
Tafel ihren Urſprung im Talm. Jerusch. Trakt. Schkalim 
Kap. 5 findet, woſelbſt der R. Chananja ben Gamliel an⸗ 
führt, daß auf einer jeden der göttlichen Tafeln Moſis fünf 
der göttlichen. Gebote ſtehen.“ 

Poſen, 8. Febr. 1841 (5601). 5 
: Salomon Eiger. 


Herr R. hingegen, der Ifraelit, provocirte die Ent⸗ 
ſcheidung des Herrn Erzbiſchofs von Poſen und Gne⸗ 
fen, von Dunin, welcher folgende Antwort ertheilte: 

„Ew. ꝛc. eröffne ich hiermit, daß ich zwar nicht Muße 
habe, Rabbiniſchen Fragen, welche fuͤr wahre Froͤmmigkeit 
ſehr ſelten erſprießlich ſind, meine beſondre Aufmerkſamkeit 
zu ſchenken; doch will ich fuͤr dies Mal auf Ihre Anfrage 
recht gern die erwuͤnſchte Auskunft geben: 

1) Daß es gerade nur zwei Geſetztafeln Moſis geweſen, 
weil in dem Doppelgeſetz der Liebe gegen Gott und 
den Naͤchſten des Geſetzes Erfuͤllung beſtehet; ſo Matth. 

XXII, 37-40. f 

) Daß es ſteinerne Geſetztafeln zeweſen, weil der Inhalt 
unverwuͤſtlich auch dem Herzen eingegraben ſein ſoll — 

jedoch auch zu beachten II. Korinth. 3, 3. 

3) Daß dieſe ſteinernen Geſetztafeln gerade Zehn Gebote 
enthalten, weil die Zahl Zehn arithmetiſches Symbol 
fuͤr die Liebeseinheit zwifchen Gott und dem Menſchen 
iſt. Denn Gott, als der Dreieinige, hat zu dieſem 

Symbole die Zahl 33 der Menſch die Zahl 7; da 

der Leib als Koͤrper die vier des Raumes, die Seele 

des Menſchen die drei Dimenſionen der Zeit: Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft hat. Endlich 

4) daß nach der Meinung der Rabbinen auf jeder Geſetz⸗ 

tafel fünf Gebote geſtanden — die Chriſten aber leh⸗ 


) Aus der Judenzeitung. 


ren, daß die erſte Geſetztafel drei, die andre ſieben 
Gebote enthalten, eben weil die Gottheit von der 
Menſchheit verſchieden, durch die Zahl Drei ſymboliſch 
repraͤſentirt, auch von den Zehn-Geboten ſelbſt nur in 
der erſten drei die Pflichtenlehre unmittelbar gegen 
Gott ausgeſprochen und enthalten iſt. Uebrigens kann 
und darf wegen ſolcher Streitfragen der Friede nicht 
geſtoͤrt werden. 
Poſen, den 17. Februar 1841. 
Der Erzbiſchof von Gneſen und Poſen: 
Dunin. 


Ein Morgen auf dem Schloſſe von Loches. 
SE ( 1469.) 


Ludwig XI. war ſo eben der groͤßten Gefahr, in 
die er jemals gerieth, entgangen. Karl der Kuͤhne, 
Herzog von Burgund, hatte ihm endlich nach der Einnahme 
von Luͤttich geſtattet, nach Frankreich zuruͤckzukehren. Lud⸗ 
wig ſaͤumte keinen Augenblick, die gute Laune ſeines Va⸗ 
ſallen zu benutzen, und bezog das Schloß Loches, um ſich, 
wie er im Scherze ſagte, mit dem Handwerke der Politik 
auszuſoͤhnen, um das ihn der Verrath des Kardinals de la 
Balue beinahe gebracht haͤtte. Der Monarch konnte den 
Augenblick kaum erwarten, wo er wieder feine unumſchraͤnkte 
Gewalt erlangen ſollte, und hielt ſich darum nur ganz kurze 
Zeit in Paris auf. Er bedurfte der Einſamkeit und des 
Nachdenkens, um den übeln Folgen zu begegnen, welche 
der Vertrag mit dem Herzog von Burgund fuͤr Frankreich 
nach ſich zu ziehen drohte. Einige feiner treuen Rath⸗ 
geber, unter denen Philipp de Commines und der Staats⸗ 
anwalt im Parlament, Peter Danes, den erſten Rang ein⸗ 
nahmen, hatten den Koͤnig nach Loches begleitet. Seinen 
kleinen Hofhalt oder geheimen Rath bildeten Triſtan, Lher⸗ 
mite, Olivier Le Dain, ſein Leibarzt, Johann Coictier und 
einige andere weniger bekannte Guͤnſtlinge. . 

Am 15. April empfing der König wie gewohnlich um 
ſieben Uhr des Morgens Philipp von Commines und Peter 


Danes in ſeinem Arbeitszimmer. 


— Meiſter Danes, ſagte Ludwig, habt Ihr dre letzte 
Hand an die Ordonnanz gelegt, die Wir juͤngſt eingeleitet 
haben? S - ; 

— Sire, antwortete der Staatsanwalt, die Ordon⸗ 
nanz iſt fertig; Ihre Majeſtaͤt haben nur zu unterzeichnen; 
ich bin bereit, ſie Ihnen vorzuleſen. 


‚worden find, - 


— So lies denn, Meiſter Danes, lies! 
mich drängend, Euch mit dieſem Diplom abreiſen zu ſehen, 
um meinem Parlemente in Paris zu beweiſen, daß ich das 
Intereſſe der Gerechtigkeit und der Behoͤrden keineswegs 
aus den Augen verliere. 


Dieſes Aktenſtuͤck war die berühmte Ordonnanz uͤber 


die Unentlaßbarkeit der Juſtizbeamten. Volk und Behoͤrden 
hatten demſelben mit gleicher Ungeduld entgegengeſehen. 
Man ſah allgemein die Nothwendigkeit ein, die Organe 
und Ausleger des Geſetzes mit Unverletzlichkeit zu ſchuͤtzen. 
Denn ſicherlich muß, wie ein gelehrter Advokat ſagt, die 
ſchwankende Lage eines Standes, die Ungewißheit, ihn bei: 
behalten zu duͤrfen, die Ausſicht, jeden Augenblick entlaſſen 
werden zu koͤnnen, den Eifer des öffentlichen Beamten er: 


kaͤlten und ihn ſogar bisweilen zu Maßregeln verleiten, 


welche dem Gewiſſen und dem öffentlichen Wohle zuwider⸗ 
laufen. Dieſe Uebelſtaͤnde machten ſich ſogar zur Zeit der 
Waͤhlbarkeit der Behoͤrden fuͤhlbar, weil die Wahl den 
Beamten nicht gegen Widerruflichkeit und Abſetzung fiher 
ſtellte. ö 

Mehre Beiſpiele willkuͤhrlicher Abſetzung hatten die 
Behoͤrden entmuthigt, und man ſah dem Augenblick entge⸗ 
gen, wo es an Bewerbern fehlen wuͤrde. 

Dies geſtand der Staatsanwalt Danes in der Einlei⸗ 
tung zur Ordonnanz, die er dem Könige vorlag, freimuͤthig 
mit folgenden Worten: 

„Da ſeit Unſerer Thronbeſteigung mehre Veraͤnderun⸗ 
gen in der Beſetzung Unſerer Gerichts-Aemter vorgenommen 
— ein Mißbrauch, der ohne Unſer Wiſſen, 
durch die Einflüfterungen gewiſſer Leute einriß, 
denn, wie wir vernommen und ſehr leichtlich glauben, mehre 
Unſerer Beamten aus Furcht, ein Opfer des genannten 


Webelftandes der Verſetzung und Entlaſſung zu werden, 


nicht denjenigen Eifer und Fleiß in Unſerem Dienſte zei⸗ 
gen, welchen fie zeigen wuͤrden, wenn fie jener Beſorgniß 
uͤberhoben wären: fo thun Wir — in Betracht, daß die 
Geſchaͤfte, welche die öffentliche Ordnung Unſeres Königs 


reiches betreffen, unter Unſerer Autoritaͤt von Unſern Staats⸗ 


beamten geleitet werden, und daß dieſe die weſentlichen Die⸗ 


ner, gleichſam die Glieder des Körpers find, deſſen Haupt 
Wir bilden, um ihnen jene Beſorgniß zu benehmen und 
ihre Stellung in Unſerem Dienſte zu ſichern, daß ſie die⸗ 
ſelbe beibehalten ſollen, wie fie fordern koͤnnen, — Jeder⸗ 
maͤnniglich zu wiſſen und beſchließen, daß von nun an 
nicht mehr für die Wiederbeſetzung eines koͤniglichen Amtes 
geſorgt werden ſolle, wofern es nicht durch den Tod oder 
den freiwilligen Ruͤcktritt der bisherigen Beamten, der ge: 
buͤhrender Maßen bewieſen werden ſoll, oder durch einen 
richterlichen Spruch, der nach den Beſtimmungen der Ju⸗ 
ſtiz durch den competenten Richter über ein Vergehen des 
Angeftellten gefällt worden, erledigt iſt.“ f 

Der Staatsanwalt ſchloß mit der Beſtimmung, welche 
ſeither ſo oft von den Parlementen in Anſpruch genommen 
wurde: 

„Und ſollte der Fall eintreten, daß Wir aus Unwiſ⸗ 
ſenheit von Unſerer Mil oder durch die Ungeduld der 


wodurch 


es verlangt 


A 


Bewerber gedrängt, oder aus irgend einem Grunde Obigem 
zuwide rhandeln, ſo widerrufen oder annulliren wir von dem 
jetzigen Augenblicke an, wie fuͤr die Zeit, wo der genannte 
Fall eintreten ſollte, Unſere anderweitige Beſtimmung, und 
wollen, daß darüber kein Dekret ausgefertigt, noch ausge⸗ 
ſtellt, und wenn es bereits geſchehen waͤre, demſelben oder 
irgend einem andern, das man etwa uͤber dieſen Punkt 
von Uns erlangen koͤnnte, keine Folge geleiſtet, und darum 
Niemand ſeines Dienſtes entlaſſen und darin beunruhigt 


werden ſolle.“ 


— Das iſt gut, ſagte der Koͤnig, nachdem er die Or⸗ 
donnanz angehoͤrt hatte; mein Parlement in Paris wird 
zufrieden ſein. Das unterzeichne ich. 

Ludwig unterzeichnete und gab das Pergament dem 
Staatsanwalt mit den Worten zurück: — Meſſir Danes, 
Ihr werdet Euch bereit halten, noch heute nach Paris ab: 
zureiſen, ich will fo bald als möglich die Kunde erhalten, 
daß dieſer Befehl einregiſtrirt iſt. Ihr geht mit, Meſſir de 
Commines, fuͤgte der Koͤnig hinzu, Ihr werdet den neuer 
Oberrichter in meiner guten Stadt einſetzen, den ich ihr 
beſtimme. 

— Haben Ihre Majeſtaͤt Ihre Wahl für dieſen wich⸗ 
tigen Poſten ſchon getroffen? fragte Philipp. 

— Noch nicht Meſſir, aber ich werde mich noch die⸗ 
ſen Morgen daruͤber entſcheiden, an Bewerbern fehlt es, 
gottlob, nicht. 

— Sire, verſetzte Commines mit ehrerbietiger Frei⸗ 
müthigfeit, meine Ergebenheit gegen Ihre Perſon legt mir 
x Nothwendigkeit auf, Ihnen ein großes Aergerniß mitzu⸗ 
theilen. 

— Ein großes Aergerniß, Philipp, unterbrach ihn 
Ludwig, was wollet Ihr damit ſagen?? 

— Ja, Sire, ein großes Aergerniß, erwiederte der 
Rathgeber, und Ihre Majeſtaͤt werden mir meine Verwo⸗ 
genheit vergeben, wenn Sie hoͤren, wovon es ſich handelt. 

— Sprecht Philipp, ſprecht, Ihr wiſſet wohl, mein 
Freund, daß Eure rauhe Freimuͤthigkeit von Eurem Könige 
niemals übel aufgenommen worden iſt. 

— Nun gut, Sire, vernehmen Sie denn, daß Ihr 
Schloß ſchon ſeit zwei Tagen von Leuten wimmelt, welche 
ſich zu der Stelle des Oberrichters von Paris drängen. 
Verſprechungen, Gold und Geſchenke haben diejenigen ber 
0 welche am haͤufigſten um Ihre koͤnigliche al 
N 

— Nennt mir dieſe Gtenden, unterbrach der König ' 
den Sprechenden mit dem Flammenblicke des Tigers, nennt 
ſie mir, und bei unſerer lieben Frau von Clery, ich will 
mir eine ſchnelle und graͤßliche Genugthuung verſchaffen. 

— Ich zweifle ſehr, ob ſich Ihre Majeſtaͤt zu harten 
Maßregeln gegen diejenigen entſchließen koͤnnen, die ſich 
ſchon ſeit langer Zeit Ihres Vertrauens und Ihrer Freund⸗ 
ſchaft erfreuen. Sei dem übrigens, wie ihm wolle, Sire, 
ich werde ſie Ihnen nennen, denn ich fuͤrchte nichts, wo 
es ſich um den Dienſt Ihrer Majeſtaͤt und um das Wohl 
des Staates handelt, die mich über jede perſoͤnliche Ruͤck⸗ 
ſicht erheben muͤſſen. Die Leute, die einen Handel mit 
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der koͤniglichen Gunſt treiben, find der: der königliche Ober⸗ 


hofprofoß Meſſir Triſtan l'Hermite, Ihr Barbier Olivier 
Le Dain und Ihr Leibarzt Johann Coictier. Die drei 
Edelleute, fuͤr welche Sie ſich verwenden, ſind der Graf 
9. Meulan, der Baron v. Villeneuve und der Vicedom 
de la Fertö. ä 

— Wirklich, fagte Ludwig, indem er ein bleiernes 
Marienbildchen von feiner Muͤtze nahm und an die Lippen 
drückte, wirklich, Philipp, das ſind die drei Bewerber, welche 
mir mein Oberhofprofoß, mein Barbier und mein Leibarzt 
nach einander empfohlen haben ... Aber wißt Ihr auch 
gewiß, Meſſir de Commines, daß eine offenbare Beſtechung 
zu Grunde liegt? 

— Sire, antwortete Commines, 
erhebend, ein Edelmann luͤgt niemals, und ein Mann, wie 
ich, bringt Anklagen von dieſer Art nicht ohne Grund vor. 
Ich habe dem Grafen von Meulan aus meinen eigenen 
Mitteln 50 Goldthaler vorgeſtreckt; ich habe mich für den 
Baron von Villeneuve für die gleiche Summe verbürgt, 
und die Paͤchter meines Landguts von Argenton haben un⸗ 
ter meiner Buͤrgſchaft meinem Vetter und Waffenbruder, 
dem Vicedom de la Ferté zehntauſend Livres vorgeſchoſſen. 

— Dagegen kann ich nichts mehr anbringen, Philipp! 
Ihr ſchließet mir den Mund, erwiederte der Koͤnig nach 
einer Pauſe von einigen Augenblicken, aber was iſt zu 
machen? 8 

— Auf keine von allen dieſen Rekommandationen 
Ruͤckſicht zu nehmen, verſetzte Commines, Ihren Privat⸗ 
dienern zu befehlen, ſich nicht mehr in Staatsangelegenhei⸗ 


ten zu miſchen und die Stelle eines Oberrichters dem Recht⸗ 


ſchaffenſten und Wuͤrdigſten zu geben. 

— Das iſt bald geſagt, Philipp! aber den Gevatter 
Triſtad zu kraͤnken; den armen Olivier, dieſe gute Seele 
zu betruͤben, meinem Leibarzt vor den Kopf zu ſtoßen, der 
fo ſehr um mich beſorgt iſt ... das find alles ſehr ſchwie⸗ 
rige Aufgaben .. . ich komme mir vor, als wäre ich noch 
im Thurme zu Peronne. a 

— Ihre Majeſtaͤt haben nicht drei Oberrichter zu er⸗ 
nennen; auf jeden Fall werden zwei von Ihren Dienern 
mißvergnuͤgt werden; handeln Sie ſo, daß es alle drei 
werden, und ermuthigen Sie den Betrug und die Beſte⸗ 
chung nicht, ich beſchwöͤre Sie im Namen des Himmels. 
Ein Fuͤrſt von Ihrem Geiſte iſt es Europa, iſt es der 
Welt ſchuldig, in allen fürſtlichen Tugenden als Muſter 
vorzuleuchten; ſeien Sie gnaͤdig, wenn Sie wollen, gegen 


diejenigen, welche die Krone bloszuſtellen ſuchen, aber ſeien 
Sie gerecht gegen diejenigen, die keine andere Fuͤrſprache 


haben, als ihre Tugenden und Verdienſte. 
\ x (Schluß folgt.) 


Gute Mittel. 


Gegen einen Anfall heftiger Leidenſchaft. 

8 Mache einen Gang in freier Luft: Du magſt dann 
Deinen Zorn am Winde auslaffen, ohne Jemand wehe 
zu thun, oder Dir vor Andern eine Bloͤße zu geben. 


ſeinen Kopf ſtolz 


— 4 


1 Gegen Trägheit. 

Zaͤhle das Ticken einer Uhr. Thue das eine Stunde 
lang, und Du wirſt die naͤchſte Stunde gern arbeiten wie 
ein Neger. N 


Kafjütenfracht. 


— Die 40 Bergſaͤnger aus Bagnered de Bigorre in 
den Pyrenäen, welche bereits ſeit drei Jahren Europa durch⸗ 
wandern, um fuͤr die armen Hirten ihres Thales einen 
Wohlthaͤtigkeitsverein zu errichten, werden hier am 19. 
d. M. ein Mal, den 0. in Dirſchau, den 21. in Ma: 
rienburg, den 22. in Elbing u. ſ. w. ſingen, da ſie faſt 
keinen Tag unbenutzt laſſen, um, bei der eingeſchraͤnkteſten 
Lebensweiſe, ihren ſchoͤnen wohlthaͤtigen Zweck im vollſten 
Maaße zu erreichen. Ihr Geſang ſoll etwas uͤberaus Er⸗ 
greifendes, erhebend Schoͤnes haben. Unter den vielen im 
hoͤchſten Grade lobenden Urtheilen, die ihr Stammkuch 
enthaͤlt, zeichnen ſich als beſonders competent die von 
Spohr und Spontini aus. Letzterer wird poetiſch in 
der Schilderung des Eindrucks, den der Geſang der Berg⸗ 
ſaͤnger auf ihn gemacht. f i 

— Das iſte (Leib⸗) Huſaren⸗Regiment feierte am 7. 
Mai das 100jaͤhrige Jubilaͤum feines Beſtehens. Der 
Diviſions⸗Commandeur Herr General von Grabow ger 
dachte in einer Anrede vor dem auf dem Legenthor-Platze 
verſammmelten Regimente der vielen Schlachten, in denen 
es! ſich ehrenvoll hervorgethan, und uͤberreichte dann dem 
Obriſt⸗Lieutenant Herrn von Broͤſike ein begluͤckwuͤnſchen⸗ 
des Schreiben Sr. Majeftät des Koͤnigs und ein von 
Hoͤchſtdemſelben dem Regimente uͤberſendetes Auszeichnungs⸗ 
band mit den in Silber geſtickten Zahlen 1741 — 1841, 
welches beſtimmt iſt, an die Standarte befeſtigt zu werden. 
Eine Rede des Diviſtons⸗Predigers Herrn Hercke weihte 
dieſe von Neuem, und ein dem Koͤnige dargebrachtes drei⸗ 
maliges Lebehoch beendete die Feierlichkeit. 

— (Eingeſandt.) Mit Bedauern hat man vernommen, 
daß der Candidat Lewis ſeine in der Frauengaſſe gehal⸗ 
tenen Vortraͤge fir Iſraeliten aufgehoben hat, da — wie 
man hoͤrt — er nicht mehr in Verbindung mit der Lon⸗ 
doner Miſſions⸗Geſellſchaft ſteht. Uebrigens kann man nur 
ſeine Verwunderung ausſprechen, wie Theologen einen Mann 
angreifen koͤnnen, deſſen Leben und Wirkſamkeit jedem mit 
der Geſchichte der Juden-⸗Miſſion⸗Vertrauten klar vor Augen 
liegt. Es ſoll aber das Recht offenbar werden wie Waſſer 
und die Gerechtigkeit wie ein ſtarker Strom Amos 5, 24;, 
ſelbſt wenn auch dagegen geredet wuͤrde mit Engelzungen, 
heißt es doch Saul 1 Corinther 13, 1., daß dieſe dem toͤ⸗ 
nenden Erze und der klingenden Schelle zu vergleichen — 
wenn ihnen die Liebe fehle. Dem Candidaten Herrn Lewis 
rufen wir aber im Geiſte eines wahren Chriſten Matth. 5, 
11., in's Gedaͤchtniß, und der Troſt wie die Erhebung wird 
ihm nicht fehlen. (B. v. D.) 

—.— 

Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Die im September RATE von mir angekündigten zwei Kunſtblätter, darſtellend: 885 


Se. measestil, den König 


un 


Ihre Majestät, die Königin 


in ganzer Figur, im gs Ornate, 1 
gezeichnet und lithographirt von Meyer, und gedruckt im Koͤnigl. lith. Inſtitut zu Berlin, 8 


Der Preis iſt 


8 ſind nunmehr erſchienen. 


auf ſchönem weißen Zeichenpapier Pro Blatt 1 Thlr., 


auf chinefiſchem aße 17% Thlr. 


Meine Wohnung iſt am Heiligen Geiſtthor Nr. 952. 
J. Kaplinski, 
Dr. med. et urg und prakt. Arzt. 


N Mein ½ Meile von Braunsberg belegenes 

Adeliches Gut Regitten von 86 Hufen magde⸗ 
= burgiſch, einſchließlich zehn Hufen Wald, mit 
dem Krugverlage im fruͤhern Amte Frauenburg, neuer Bren⸗ 
nerei, Brauerei und Ziegelei, bin ich zu verkaufen geſonnen 
Hund lade Kaͤufer zu einem Bietungstermin, Sonnabend, 
den 22. d. M. Vormittags 10 Uhr, in dem Gaſthof, das 
deutſche Haus, in Braunsberg hiermit ein. Der Kaufpreis 
geht nicht unter 30,000 Thlr., von dem jedoch nur 20,000 
Thlr. baar ausgezahlt werden durfen. 

Die Beſichtigung des Gutes kann taͤglich I 
Du 


Adel. Regitten bei Braunsberg, den 8. Mai 1841. 


Durch neue Zuſendungen von der Leipziger Meſſe, ſo 
wie auch von den beiten in⸗ und auslaͤndiſchen Fabriken 


iſt mein 

Tuchwaaren⸗Lager 
auf das vollſtaͤndigſte ſoktirt, und empfehle ich daſſelbe, fo 
wie auch ein. Sortiment Mützen fuͤr Herren, zu den billig⸗ 


ſten Preiſen. 
B. Clement, 
Sten Damm Nr. 1423., Ecke der Johannisgaſſe. 


ooo οοοοοοοοοοοοοοοοσ Sooo Moo 
Aufträge fur die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden RL Hundegaſſe Nr. 286. 3 

von W. F. Zernecke. 
ccc ο 


3 En, Ben ach. 


Verkauf feiner Schafe. 
ö 20 vorzuͤgliche Boͤcke, 250 Mütter, 300 
= Lämmer und 300 Hammel ſtehen zum Ver⸗ 
kauf kur dem Gute Swaroczin bei Dirſchau. 


Beſte engl. Macintosh⸗Roͤcke 1 0 


fo eben ein: in der Tuchwaaren⸗ und Herrengarderobe⸗ 
Handlung des C. L. Koͤhly, Langgaſſe Nr. 532. 


Alle Sorten neuefter Hüte und Muͤtzen 
fur Herren u. Knaben empfiehlt billigſt 4 


Albert Oertell, Langgaſſe Nr. 510. 
Ein Theil meiner in Leipzig per⸗ 


ſoͤnlich eingekauften Waaren iſt mir eingegangen, und 


zeichnen ſich beſonders darunter aus: die geſchmackvollſten 
Velour⸗ und Coiting⸗Hausroͤcke, Damen. 
bluſen, Steppdecken, Herrenhuͤte neueſter Fagons u. 


Sommermuͤtzen. Außerdem hatte ich Gelegenheit, 
eine Partie neueſter Seidenſtoffe, ſo wie auch eine Auswahl 


goldener Cylinder-Herren- und Damen⸗ 


Uhren billig einzukaufen, die ich, tres ihrer 


ausgezeichneten Guͤte, auf 8 Steinen gehend, und 


für deren richtigen Gang ich buͤrge, mit 25 
bis 35 Rrhlr. offerire. Gleichzeitig empfehle ich Spiel⸗ 
doſen mit 2 bis 4 neueſten Stuͤcken. 


A. 2 M. et Langgaſſe. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


